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Der Panther .

( Feliæ pardus . )

Dieſes Thier hat ungefaͤhr die Hoͤhe einer engliſchen Dogge ; ſeine Laͤnge beträgt 5 bis 6

Fuß . Die Farbe ſeines Felles iſt an den Seiten gelblich , auf dem Rücken bräͤunlich , und

Unter dem Bauche weißlich . Auf dem Felle finden ſich irreguläre große Flecken , bald groͤßer ,
bald kleiner . Dieſe Flecken beſtehen eigentlich in ſchwaͤrzlichen Ringen , welche inwendig
das Gelbe des Felles einſchließen , und im Mittelpunkt meiſt ſchwarz punktirt ſind . Die

größten dieſer Ringe haben etwa 2 oder 3 Soll im Durchmeſſer . Auf dem Kopfe , auf
der Bruſt , dem Schwanze , welcher 2 Fuß lang iſt , auf den Beinen und unter dem Bau⸗

che ſind die Flecken ganz ſchwarz und ausgefuͤllt . Der Blick des Panthers iſt wild und

grauſam ; in ſeinem Rachen ſtehen ſtarke und ſpitzige Zahne ; ſeine Zunge iſt rauh und roth .
Er iſt ſehr raͤuberiſch; doch kommt er an Muth und Staͤrke bey weitem dem Tiger nicht

bey , ob er dieſem gleich in der Lebensart ſehr gleicht . Er iſt furchtſam , wenn er von

Menſchen verfolgt wird , und geht ebenfalls meiſt des Nachts auf Raub aus . Mit ſolchen

Thieren , mit welchen es der Loͤpe und Tiger aufnimmt , macht ſich der Phanther nichts zu

ſchaffen ; ſeine Nahrung beſteht in kleinern und ſchwaͤchern, z. B . Gazellen , Schafen , Ka⸗

hen , Ratten und Maͤuſen ; auch die Affen werden ſeine Beute , wenn ſie von den Baͤumen

kommen , und er ſie ertappen kann . Er ſchleicht ſich des Nachts oft in die Hoͤfe und Ge⸗

baͤude, und thut vielen Schaden unter den Heerden ; laͤßt ſich aber auch leicht verſcheu⸗
chen . Den Menſchen greift nicht leicht ein Panther an , auch ſelbſt wenn er hungrig iſt ,
oder von ihm gereizt wird . Er iſt weit eher zu zähmen als der Tiger , und man kann ihn
ſogar zur Jagd , wie die Hunde abrichten ; es koſtet jedoch viele Muͤhe , ihn ſo weit zu brin⸗

gen , und noch mehr Vorſicht , ihn zu fuͤhren. Will man mit ihm eine Thierjagd anſtellen ,
ſo ſetzt man ihn , in einen Kaſten eingeſchloſſen , auf einen Wagen , und offnet den Kaſten ,
wenn ſich das Wildpret zeigt ; nun erhebt er ſich gegen das Thier hin , und erreicht es auf
3 bis 4 Spruͤnge, druͤckt es zu Boden , und erwuͤrgt es . Verfehlt er aber ſeinen Fang ,
ſo wird er bisweilen wuͤthend , und fäͤllt ſeinen Herrn an , der ihm denn gewoͤhnlich einige
Stuͤcke Fleiſch hinwirft , oder ihm auch wohl ein Lamm , eine Ziege ꝛc. Preis gibt , um

ſeine Mordluſt zu ſtillen .

In Afrika iſt der Panther haͤufig; nach einigen Nachrichten ſoll er auch in Aſten le⸗

benu. Er haͤlt ſich am liebſten in ſchattichten , dichten Waͤldern nahe an Baͤchen und Fluͤtzen
auf . Sein Fleiſch ſoll nicht übel ſchmecken ; und wird daher auch von den Regern in Gui⸗

nea , und auch von einigen Voͤlkerſchaften in Oſtindien gegeſſen . Die Haut des Panthers
iſt wegen ihrer ſchoͤnen Farben und Flecken zu Decken ꝛc. gut zu gebrauchen ; deſſen ungeach⸗
tet wird ſie nicht ſonderlich geachtet .
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